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„Es geht alles nur mit der Geduld
der kleinen Schritte.“

Radmilla Meyer, vor einem Jahr aus der Ukraine nach

Deutschland geflüchtet, erzählt von ihrem neuen Leben in

Bremerhaven.  Seite 12

 

Das soll’s dann ja wohl gewe-
sen sein. Corona ist überwun-
den, könnte man meinen.
Masken weg, letzte Beschrän-
kungen fallen, auch getestet
wird ab nächster Woche bei-
nahe gar nicht mehr.

Nach Corona wird nichts
mehr sein wie vorher - ich hö-
re die Prophezeiung auch
nach drei Jahren noch in mei-
nen Ohren. Zukunftsforscher
versprachen uns eine bessere
Welt, in der gute Nachbar-
schaft und ein blühender Ge-
müsegarten wichtig sein wer-
den und Vermögen ohne gro-
ße Bedeutung. Kontaktverbo-
te erzeugten Nähe, wir lern-
ten, gute Gespräche zu schät-
zen, Werte wie Höflichkeit
und Verlässlichkeit erlebten
eine Renaissance. Kurzum:
Der Mensch rückt wieder
mehr in den Mittelpunkt. So
weit die Prognose.

Und jetzt? Schon längst al-
les wieder so wie früher, aber
an Handy und Tablet daddeln
wir dafür noch häufiger. Mich
beschleicht wehmütig die Er-
innerung an Familienabende
mit beiden Kindern im Wohn-
zimmer, an die unendliche
Geduld in der auf Abstand
aufgebauten Warteschlange
und - ein ganz besonderes Er-
lebnis inmitten der spät-
abendlichen Ausgangssperre
im April 2021. Und das kam
so: Mein Kumpel und seine
Frau luden ein, wir nahmen
an und plötzlich war 22 Uhr
durch. Wir hätten zu Hause
sein müssen. Waren wir aber
nicht. Es brauchte noch einige
Anstrengungen, bis die Lö-
sung gefunden war: Tarnfahrt
gen Heimat, möglichst auf
unbeleuchteten Wegen und
durch Grünanlagen. Schwar-
zes Panzertape, ein Klebe-
streifen, eignet sich hervorra-
gend, Front- und Rücklicht
der Fahrradbeleuchtung und
auch die Katzenaugen in den
Speichen abzukleben. Uns hat
niemand erwischt. Wenn es
nach mir ginge, würde ich je-
nen wirklich lustigen Abend
gerne wiederholen. Ausgangs-
sperre inklusive.

VON THORSTEN BROCKMANN

Corona hatte
auch seine
guten Seiten

Moin

Nachgewiesene Fälle
Bremerhaven ············  53.669 (+19)

Stadt Bremen········· 248.805 (+144)

LK Cuxhaven ·············  90.319 (+37)

Todesfälle
Bremerhaven ···················· 245 (±0)

Stadt Bremen····················· 717 (±0)

LK Cuxhaven ····················· 317 (±0)

7-Tage-Inzidenz
Bremerhaven ··························· 63,6

Stadt Bremen·························· 115,0

LK Cuxhaven ···························· 96,7

Hospitalisierungen
Land Bremen···························· 5,17

Niedersachsen ··························· 4,7

Erstimpfungen
Land Bremen··············621.542 (±0)

Niedersachsen ········6.405.218 (+6)

Corona-Fallzahlen

Quelle: RKI

Bremerhaven

So viel Aufmerksamkeit bekom-
men nicht viele politische The-
men: Wenn Parlamentarier von
den Stühlen aus die Redner am
Pult anschreien, die Streitge-
spräche über Tische und Bänke
hinweg geführt werden und am
Ende die Präsidentin alle zur
Ordnung rufen muss, dann geht
es um Schulnoten. Am Donners-
tag hatte die FDP es in der Bür-
gerschaft gewagt, mit einem An-
trag die Gegner zu mobilisieren:
Sie fordert Noten ab der dritten
Klasse und weiß dabei laut eige-
ner Umfrage die Mehrheit der
Bürger hinter sich.

„Verstehen Sie, was der

Lehrer sagt?“

Wie unverständlich die Lern-
standsberichte sind, erklärte der
Bremerhavener FDP-Abgeordne-
te Hauke Hilz mit Leistungsbe-
schreibungen, die seine Tochter
in der vierten Klasse bekommen
hatte: „Sie führt Gespräche und
redet dabei funktionsangemes-
sen.“ Oder: „Sie zeigt Interesse an
unterschiedlichen Schreibanläs-
sen.“ „Verstehen Sie, was der Leh-
rer sagt?“, fragte Hilz. Er nicht.
Und viele Eltern mit Migrations-
hintergrund auch nicht, vermutet
er. Erst recht nicht die vielen
Schüler, die noch in der achten
Klasse Leseschwierigkeiten ha-
ben. „Wir brauchen Bewertun-
gen, die verstanden werden, auch
von den Eltern“, sagte Hilz.

Dabei sollen die Lernstands-
berichte nicht abgeschafft wer-
den. Sie soll es weiterhin geben,
allerdings ergänzt um eine Note
quasi als Übersetzungshilfe.

Dennoch: Die Regierungskoaliti-
on aus SPD, Grünen und Linken
lehnte den Antrag rundweg ab.
„Ziffernnoten sagen nichts dazu,
wo die Kompetenzen eines Kin-
des liegen“, sagte Gönül Brede-
horst (SPD). Sie seien nur
scheinbar objektiv und demoti-
vierten die Kinder. „Ziffernno-
ten helfen wenig. Gespräche

über die Kompetenzen der Kin-
der haben den größten Mehr-
wert“, betonte sie.

Aber finden solche Eltern-Ge-
spräche mit den Lehrern tat-
sächlich statt? Auch in den Pro-
blem-Stadtteilen? Genau das be-
zweifelt Yvonne Averwerser
von der CDU, die den Antrag un-
terstützt: „Lernentwicklungsbe-

richte funktionieren nur unter
optimalen Rahmenbedingun-
gen, und davon sind wir meilen-
weit entfernt.“ Ein enger Aus-
tausch zwischen Eltern und Leh-
rern sei wünschenswert, aber
der findet nicht statt“, sagte sie.
Es gebe zu viele Schulabbrecher,
weil deren Leistungsstand nicht
bekannt sei, trotz der Lernent-

wicklungsberichte. Noten soll-
ten die Eltern aufwecken:
Komm zum Gesprächsangebot
des Lehrers, betonte Averwer-
ser.

Christopher Hupe (Grüne) er-
innerte die Kollegen daran, dass
die Jesuiten Noten vor 500 Jah-
ren eingeführt hätten: „Nicht
aus pädagogischen Gründen,
sondern um Selektion zu ermög-
lichen.“ Für Miriam Strunge
(Linke) sind Noten ebenfalls ei-
ne rückwärtsgewandte Idee.
„Sie sind oft ungerecht und re-
flektieren nicht die subjektive
Lernfähigkeit.“

Bildungssenatorin Sascha Au-
lepp (SPD) nennt als Beispiel für
die Ungerechtigkeit von Noten
ein Kind, das sich sehr anstrengt
und aufholt und trotzdem eine
schlechte Note bekommt, weil
angesichts der schwierigen Aus-
gangslage die Lerndefizite noch
groß sind. „Ziffernnoten sind ex-
trem erklärungsbedürftig und
gefährlich, weil sie Kinder stig-
matisieren“, sagte die Senatorin.
Und die Kritik von Averwerser,
der Austausch zwischen Leh-
rern und Eltern finde nicht statt,
nannte sie „realitätsfern“. Sie
missachte die Arbeit der Lehrer.

Dass Noten Frust auslösen
können, bezweifelt Jan Timke
(BIW) nicht. „Aber sie motivie-
ren auch, es beim nächsten Mal
besser zu machen“, glaubt er.
Noten würden Kinder auf die
Arbeitswelt vorbereiten, wo sie
später ständig bewertet wer-
den.

Schulnoten: Hilfe oder ein Irrweg?
FDP fordert Rückkehr ab Klasse drei und erntet viel Kritik - Senatorin Aulepp warnt vor Stigmatisierung von Kindern

VON KLAUS MÜNDELEIN

Bremerhaven. Kapieren viele

Schüler und Eltern die Schul-

berichte über Fähigkeiten und

Leistungen gar nicht, weil sie

nicht gut genug lesen können?

Wer das sagt und dann noch

die Rückkehr der Schulnoten

fordert, kann sich auf politi-

sche Klassenkeile einstellen.

Sind Schulnoten verständlicher für Schüler und Eltern als Berichte? Die FDP wollte mit einem Antrag die

Wiedereinführung der Ziffernnoten durchsetzen und löste eine heftige Debatte aus. Foto: Marks/dpa
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Yvonne Averwerser, CDU

„Lernentwicklungs-
berichte funktionie-

ren nur unter
optimalen Rahmen-
bedingungen, und

davon sind wir mei-
lenweit entfernt.“

Bremerhaven.  Wirtschaftssena-
torin Kristina Vogt (Linke) ist sich
sicher: Für Handwerksbetriebe
wird sich der geplante Ausbil-
dungsfonds finanziell lohnen. Sie
verstehe daher deren Ablehnung
nicht, sagte Vogt in der Bürger-
schaft. Wir haben bei Firmen
nachgefragt.

Die Firma Genuttis im Fische-
reihafen wird vom Ausbildungs-
fonds des Landes Bremen profi-
tieren. Sie wird mehr rausbekom-
men, als sie einzahlen muss, da
sie kräftig ausbildet. Pro Auszu-
bildenden sollen die Betriebe
zwischen 1.500 und 2.500 Euro
erhalten. Einzahlen müssen sie
laut Gesetzesvorlage maximal 0,3
Prozent der Bruttolohnsumme al-
ler Mitarbeiter. „Wir haben noch
das Glück, fünf Auszubildende zu
haben“, sagt Svenja Genuttis-Wie-
balck. Bei gut 20 Mitarbeitern sei
das eine sehr gute Relation.

Und dennoch lehnt die Mit-Ge-
schäftsführerin der Firma für Sa-
nitär- und Heizungstechnik das
Gesetzesvorhaben der rot-grün-
roten Koalition ab. „Es ist nicht zu

Ende gedacht“, sagt sie. Es setze
nicht bei den eigentlichen Proble-
men an. Diese seien die mangeln-
de schulische Bildung - ein Prob-
lem, bei dem das Land dringend
handeln müsse - und die man-
gelnde Attraktivität einer Ausbil-
dung im Handwerk. „Hier müs-
sen natürlich wir Handwerksbe-
triebe mehr tun, aber auch alle
gesellschaftlichen Akteure in dem
Bereich“, so Genuttis-Wiebalck.
Ihre Firma bildet Jugendliche zu
Anlagenmechanikern für Sanitär,
Heizungs- und Klimatechnik aus.
Vor allem durch Schülerpraktika
findet Genuttis den Nachwuchs.
Auch mit der Kreishandwerker-
schaft kooperiere die Firma und
beteilige sich an Ausbildungsakti-
onen. Denn auch für ihren Be-
trieb werde es immer schwieri-
ger, Auszubildende zu finden.

„Land soll sich um schulische

Belange kümmern“

Carsten Gernhoff geht in seinem
Urteil noch weiter: Der Ausbil-
dungsfonds sei eine Bestrafung
von Unternehmen, so Gernhoff,
einer von zwei Geschäftsführern
der Firma E+A Elektrotechnik

und Aggregatebau am Reuter-
hamm, die 2022 den Unterneh-
menspreis Weser-Elbe erhalten
hat. Die seit über 100 Jahren be-
stehende Firma E+A ist ein Repa-
raturunternehmen in den Berei-
chen Schifffahrt, Industrie und
Offshore-Branche und bildet un-
ter anderem Elektroniker für Ma-
schinen und Antriebstechnik so-
wie Elektroniker für Betriebs-
technik aus. 78 Angestellte, davon
14 Auszubildende, hat das Unter-

nehmen und sucht ständig Ju-
gendliche, die sich für den Beruf
begeistern. „Das Geld gebe ich lie-
ber direkt für die Ausbildung im
Unternehmen aus statt für die
Bürokratie, die hier aufgebaut
wird“, sagt Gernhoff über die
Ausbildungsabgabe. Unterneh-
mer wollen selbst wirtschaften,
das Land solle sich um die schuli-
sche Bildung kümmern. Da hape-
re es mächtig, urteilt auch Gern-
hoff. Den Jugendlichen fehlten

trotz Abschluss oft Grundkennt-
nisse, die sie für die anspruchs-
volle Ausbildung benötigten.

Er glaube nicht, dass die Unter-
stützungsmaßnahmen, die mit
dem Ausbildungsfonds finanziert
werden sollen, zum Erfolg füh-
ren, sagt Gerd Engelbrecht, Chef
der Stadtbäckerei Engelbrecht.
Seit langem bezahle sein Unter-
nehmen aus eigener Tasche eine
Nachhilfelehrerin, die den Ju-
gendlichen helfe, die Berufsschu-
le zu packen. „Wenn es größere
Schwierigkeiten gibt, bietet die
Jugendberufsagentur Unterstüt-
zung an“, so Engelbrecht. Auch er
sieht in der Ausbildungsabgabe
eine Strafabgabe. 14 Auszubil-
dende bei knapp 300 Mitarbei-
tern (inklusive 520-Euro-Kräfte)
hat er. „Es dürften gerne sechs bis
acht mehr sein.“ Es seien aber
schlichtweg keine Azubis zu fin-
den, vor allem nicht für den Ver-
kauf. Sein Eindruck sei, dass Ju-
gendliche, gerade wenn sie erst
seit ein paar Jahren in Deutsch-
land sind, zu wenig wissen über
Berufsbilder und Ausbildung. Ein
Defizit der Berufsorientierung an
Schulen.

Ausbildungsfonds: „Bestrafung für Unternehmen“
Handwerksbetriebe profitieren von der geplanten Neuerung und lehnen sie dennoch ab - „Schulische Bildung ist das Problem“

VON TOBIA FISCHER

Mustafa Konar macht bei der Firma E+A eine Ausbildung zum Elektroni-

ker für Maschinen- und Anlagentechnik. Foto: Scheschonka
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